




[RHP_PROD: ANZB-SUW-KAI-RED1B ... 10.02.10]         Autor:ERBA1   08.02.10  22:19

Auf Forschungsmission im Weltraum unterwegs: die Enterprise.  Foto: ps/ParamountPictures

Von Andreas Erb

„Der Weltraum – unendliche
Weiten. Wir schreiben das Jahr
2200. Dies sind die Abenteuer
des Raumschiffs Enterprise, das
mit seiner 400 Mann starken Be-
satzung fünf Jahre lang unter-
wegs ist, um neue Welten zu er-
forschen, neues Leben und neue
Zivilisationen. Viele Lichtjahre
von der Erde entfernt, dringt die
Enterprise in Galaxien vor, die
nie ein Mensch zuvor gesehen
hat.“
Mit diesem Vorspann beginnt sie,
die TV-Science-Fiction-Serie „Star
Trek“. Mehrere Staffeln mit ver-
schiedenen Handlungssträngen
und bisher elf Kinofilme ranken
sich um den „Star Trek“-Mythos.
Der ursprünglich Plot handelt von
Captain James Tiberius Kirk und sei-
ner multinational besetzten Crew
um den (außerirdischen) Vulkanier
Spock, den asiatischen Offizier Hi-
karu Sulu, Schiffsarzt Leonard „Pil-
le“ McCoy, Chefingenieur Montgo-
mery „Scotty“ Scott oder Kommuni-
kationsoffizier Nyota Penda Uhura.
Das Raumschiff Enterprise ist in
friedlicher Forschungsmission un-

terwegs, um den Weltraum zu er-
kunden. Auf ihrer Tour erlebt die
Besatzung fantastische Abenteuer,
trifft fremde Wesen und landet auf
fernen Planeten.

„Ich bin mit Star Trek groß gewor-
den“, sagt Hubert Zitt. Noch heute
ist er ein bekennender „Trekkie“,
wie sich die Sympathisanten der
Fernsehserie nennen. Dabei setzt er
sich auch beruflich – durchaus mit
einem kleinen Augenzwinkern –
mit dem futuristischen Thema aus-
einander. Zitt ist nämlich Dozent
am Fachbereich Informatik und Mi-
krosystemtechnik an der Fachhoch-
schule Kaiserslautern. Er ist also
nahe dran, an Technologie und In-
novation. Legendär sind seine all-
jährlichen Weihnachtsvorlesungen
über die Technik des Raumschiffs
Enterprise. Im Rahmen einer Veran-
staltungsreihe „beamt“ er sich nun
von der Fachhochschule in den Au-
dimax der Technischen Universität
Kaiserslautern. Am 11. Februar,
17.15 Uhr, hält er dort nämlich den
Vortrag „Energie und Antriebstech-
nik bei Star Trek“.

Anfang der 1970er Jahre habe er
seine ersten „Star Tek“-Folgen im
Fernsehen gesehen, erinnert sich

Zitt. „Die Serie begründete eine
neue Art des Fernsehens.“ Nicht
nur, dass sie zu den frühen Sendun-
gen des Farbfernsehens zählt, auch
die Inhalte trafen voll den Zeitgeist.
Gedreht wurden die erste „StarTrek“
-Staffel Ende der 1960er Jahre, zeit-
nah zur ersten Mondlandung. Dazu
Zitt: „Damals waren die USA und
die ganze Welt regelrecht im Welt-
raumfieber.“ Auch Stanley Kubricks
Filmklassiker „2001 – Odyssee im
Weltraum“ lasse sich in dieser Ära
verorten. Ein Mythos wurde gebo-
ren, bestehend aus fantastischen
Abenteuern im Weltraum. Und
technologischen Innovationen.

Genau hier knüpft Zitt mit seiner
Vorlesung an. An technologischen
Innovationen. „Es liegt doch nahe,
zu fragen, ob das wirklich funktio-
nieren könnte, was bei Star Trek als
selbstverständlich dargestellt wird
und den Fernsehzuschauer in Stau-
nen versetzt“, meint der Wissen-
schaftler. „Star Trek will uns zeigen,
wie unsere eigene Zukunft sein
könnte.“ Entsprechend sucht Zitt
Parallelen zwischen verschiedenen
Technologien, die von „Star Trek“
postuliert werden, und dem aktuel-
len Stand der Technik.

Beispiel „Beamen“. Ist Beamen,
also das immaterielle „Transportie-
ren“ eines Gegenstandes oder einer
Personen im Sekundenbruchteil
von einem Ort zu einem anderen,
tatsächlich möglich? Dazu Zitt: „Es
gibt zumindest eine Theorie darü-
ber, wie es funktionieren könnte.“
Wie auch immer: In „Star Trek“
wird erstmals um 2150 gebeamt.
„Wir haben also noch rund 140 Jah-
re Zeit, um genau herauszufinden,
wie es geht.“

Anschaulicher wird die Wechsel-
wirkung zwischen futuristischem
Zukunftsentwurf und moderner
Technik an anderen Beispielen.
„Das moderne Handy und der Kom-
munikator von Captain Kirk unter-
scheiden sich nicht mehr. Außer
dass das heutige Handy sogar mehr
kann als der Kommunikator, näm-
lich ergänzend Fotos schießen oder
Musik abspielen“, meint Zitt. Die
Menschheit ist also bereits ange-
kommen, in der Stark Trek-Zu-
kunft? „Durchaus. Was in den
1960er Jahren noch Vision war, ist
heute stellenweise bereits Realität.“

Weiter auf Seite 3.

Die Star Trek-Zukunft ist jetzt
TU/FH: Über Science Fiction-Technologien und die Frage, wie sie tatsächlich funktionieren könnten
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Von KLatschkolumnist

Peter J . Dinkel

Klatsch in Lautern, Tratsch in
der Westpfalzmetropole. Was
bewegt die Menschen, worüber
unterhalten sich die Lauterer,
und vor allem: Worüber schwät-
zen Mechthild und Friedrich?
Mechthild (54, Bäckereifachver-
käuferin) und Friedrich (52,
Schlosser) ziehen durch die Lau-
terer Gastronomie, treffen sich
in Lokalen, Restaurants oder an
Imbissbuden – eben den Orten
der Begegnung, den Dreh- und
Angelpunkten der persönlichen
Kommunikation. An Theken
und Tischen philosophieren sie
über Lauterer Themen, über
schillernde Lokalpromis, über
die Welt, die Westpfalzmetropo-
le und den ganzen Rest. Mal zan-
ken sie, mal turteln sie – doch
stets haben sie das Geschehen in
Stadt und Landkreis Kaiserslau-
tern im Blick. „Wochenblatt“
-KLatschkolumnist Peter J. Din-
kel begleitet die beiden auf ih-
rem Streifzug durch die Lauterer
Gastronomie. Und irgendwie
spielt dabei Rucola immer wie-
der eine ganz besondere Rolle...
„Bemerkenswert“, sagt Friedrich.
Auch Mechthild ist beeindruckt.
Vom Potpourri edler Vorspeisen,
vom feinen Ensemble zarter Anti-
pasti inklusive knackigem Rucolab-
latt. „Bemerkenswert“, meint
Mechthild. Doch Friedrich hat et-
was ganz anderes im Sinn. „Bemer-
kenswert, was hier in den vergange-
nen Monaten geschehen ist.“ Beide
sitzen im Casimir, dem Lokal am
Gartenschau-Eingang. Hier hat sich
tatsächlich einiges getan: „Seit die
Lebenshilfe die Gartenschau über-
nommen hat, geht‘s aufwärts“, sagt
Friedrich.

Ein komplett neuer Eingangsbe-
reich wurde gebaut, ein komplett
neuer Parkplatz und eine komplett
neue Brunnenanlage. Und das in

kürzester Zeit. „Wirklich bemer-
kenswert“, meint Friedrich. Doch
nicht genug: Der Bau einer Veran-
staltungshalle auf dem Garten-
schau-Gelände läuft derzeit an. Hier
sollen zukünftig Ausstellungen und
Events stattfinden, im Winter fin-
det die städtische Eisbahn einen
adäquaten Raum, mit direkter
Bahnanbindung. Zugleich wird das
gastronomische Angebot weiterent-
wickelt. „Die Lebenshilfe hat ein-
fach ein Händchen für Investitio-
nen und das entsprechende Ge-
schick, diese Investitionen mit be-
triebswirtschaftlichem Sachver-
stand umzusetzen“, meint Fried-
rich.

Friedrich denkt nach. „Eigentlich
bräuchten wir mehr davon in der
Stadt.“ „Was meinst Du?“, fragt
Mechthild, „Mehr betriebswirt-
schaftlichen Sachverstand oder
mehr Lebenshilfe?“ Friedrich stutzt.
Und kommt zu dem Schluss: „Bei-
des.“ Wieder verweist er auf das Bei-
spiel Gartenschau: „Da taucht
plötzlich ein Verein auf, der sich ei-
gentlich für die Belange behinderter
Menschen engagiert, und rettet eine
städtische Freizeiteinrichtung aus
der Insolvenz.“ Mechthild relati-
viert: „Ja schon, aber die Lebenshilfe
hat ja auch einen ganz anderen Zu-

gang zu Fördermöglichkeiten. Da
fällt manches eben leichter.“
Schließlich werden integrative Pro-
jekte bundesweit gefördert.

Friedrich grübelt. „Wenn das so
ist: Lässt sich das Erfolgsmodell
denn nicht übertragen?“ Ziel der Le-
benshilfe ist, Arbeitsplätze auf dem
ersten Arbeitsmarkt für behinderte
Menschen zu schaffen und im Sin-
ne der Integration zu wirken. In die-
sem Geist gilt die bisher erfolgreiche
Entwicklung des Integrationsbe-
triebs Gartenschau bundesweit als
ein Leuchtturmprojekt. „Ist es da
nicht naheliegend, dass die Lebens-
hilfe weitere Glanzlichter setzt?“,
fragt Friedrich. „Wieso kann die Le-
benshilfe nicht an anderen Stellen
ebenso einspringen?“ Einen Mo-
ment hält er Inne, bis er ein konkre-
tes Anwendungsbeispiel findet:
„Zum Beispiel, wenn es um ein Wa-
renhaus geht?“ Damit spielt er auf
die Karstadt-Insolvenz an.

Mechthild schaut Friedrich fra-
gend an: „Du meinst, die Lebenshil-
fe könnte helfen, ein Warenhaus im
Herzen der City zu erhalten?“ Fried-
rich nickt. „Warum nicht? Ein inte-
gratives Warenhaus, mitten im Zen-
trum der Westpfalzmetropole. Und
zugleich ein Aushängeschild für das
Profil Kaiserslauterns als soziale, in-
novative, leistungsfähige Stadt.“
Mechthild ist verwirrt. „Die Lebens-
hilfe kann doch nicht überall lö-
schen, wo Not am Mann ist. Das
kann doch nicht Aufgabe eines Ver-
eins sein, der sich ursprünglich für
Integration engagiert.“ Sowieso
weiß die Bäckereifachverkäuferin:
„Um überlebensfähig zu sein,
braucht ein Geschäft eine kosten-
günstige Organisation. Und die Wa-
ren müssen günstig eingekauft wer-
den.“ „Es muss also mit betriebs-
wirtschaftlichem Sachverstand ge-
rechnet werden“, kontert Friedrich.
„Und den hat die Lebenshilfe in den
vergangenen Monaten bewiesen.“
Zweifellos. Auch Mechthild kommt
ins Grübeln. „Bemerkenswert…“

Dialog an Rucola: Mechthild und
Friedrich plaudern übers Gesche-
hen in Stadt und Landkreis Kai-
serslautern.  Foto: ps

Als „Kontinuität im Wandel“ be-
zeichnete Joachim Färber, Aufsichts-
ratsvorsitzender des Westpfalzklini-
kums und Beigeordneter der Stadt
Kaiserslautern, die Amtseinführung
von Peter Förster zum neuen Ge-
schäftsführer des Westpfalzklini-
kums. Förster tritt die Nachfolge
von Diana Dietrich an, die bereits
Anfang des Jahres in den Ruhestand
verabschiedet wurde.

„Kontinuität heißt Qualität, Of-
fenheit für neue Herausforderun-
gen, lösungsorientiertes Denken
und Handeln, Orientierung am
Wohl des Patienten. Wandel bedeu-
tet Veränderung und Zukunft ge-
stalten. Wandel bedeutet für das

Klinikum im Moment zuallererst
Personalveränderungen. Jahrzehnte
der personellen Kontinuität führen
nun zu einem Umbruch, zu einem
Generationenwechsel“, so Färber in
seiner Begrüßungsansprache. Er sei
sich sicher, dass mit Förster die He-
rausforderungen der Zukunft nicht
nur angegangen, sondern auch be-
wältigt werden und sprach dem
neuen Geschäftsführer das volle
Vertrauen des Aufsichtsrates aus.

Nach dem Abschluss seiner schu-
lischen Laufbahn kam Förster 1974
zur Stadtverwaltung und wechselte
1979 nach seinem Examen an der
Fachhochschule für öffentliche Ver-
waltung in Mayen an das städtische

Krankenhaus. Der Aufbau der In-
nenrevision des Krankenhauses, so-
wie die Übernahme der Bauabrech-
nung und den Aufbau des Bereichs
Bauvergabe waren bis 1983 die gro-
ßen Säulen seiner Arbeit. Im März
83 wechselte der jetzige Geschäfts-
führer zum Personalwesen und
übernahm neben dem neuen Posten
als Referatsleiter vorübergehend
auch die Wirtschaftsabteilung. Im
Jahre 1996 wurden Förster dann
stellvertretender Verwaltungsdirek-
tor, im Jahr 2002 zweiter Vertreter
der Geschäftsführung und im Jahr
2008 Verwaltungsdirektor und Ver-
treter der Geschäftsführung. Dies
teilt die Stadtverwaltung mit. (ps)

Weiter von Seite 1.

Sowieso zeichne sich „Star Trek“
durch ein logisches Konzept aus.
Die Serie sei auf fundierter Basis
produziert worden. „Die bestehen-
den physikalischen Gesetze werden
in den einzelnen Weltraumge-
schichten nicht ausgehebelt.“ Dies
verleihe der Weltraumsaga bei aller
Utopie einen gewissen Realitätsbe-
zug. So beschreibt Zitt eine Wesens-
verwandtschaft zwischen dem Sci-
ence-Fiction-Autor und dem Wis-
senschaftler. Beide, Science-Fiction

und die Wissenschaft, hätten Ideen
für innovative Lösungen oder An-
wendungen der Zukunft. Nur ge-
hen sie anders damit um: „Wäh-
rend der Wissenschaftler damit be-
schäftigt ist, diese Ideen praktisch
mit den ihm zur Verfügung stehen-
den Mitteln zu realisieren, bettet der
Autor die Ideen in utopische Zusam-
menhänge, in futuristische Gesell-
schaftsentwürfe und formt sie zu
Geschichten.“

Doch zurück zu seiner Vorlesung
am 11. Februar im Audimax der
Technischen Universität. „Es geht

darum zu zeigen, was aus dem Star
Trek-Repertoire funktionieren könn-
te und wie.“ Dabei legt Zitt in sei-
nem Vortrag einen Schwerpunkt
auf das Thema Energie. Etwa stellt
der Wissenschaftler die Frage: „Wie
lange könnte man mit einen Warp-
Reaktor des Raumschiffes die Bun-
desrepublik Deutschland mit Ener-
gie versorgen?“ Oder: „Wie groß
müsste eine Autobatterie mit der
heutigen Technik sein, um so viel
Energie zu erzeugen wie sie in einem
Phaser (Anm.d.Red.: einer futuristi-
schen Waffe) gespeichert ist?“

Förster neuer Klinik-Chef
WESTPFALZ KLINIKUM: Förster ins Amt eingeführt – Nachfolger von Dietrich

Ein integratives Warenhaus?
DIALOG AN RUCOLA (13): Mechthild und Friedrich im grübeln im Casimir

Lässt sich das Erfolgsmodell Gartenschau nicht übertragen? Friedrich grübelt...  Foto: erb

Die Star Trek-Zukunft ist jetzt
FORTSETZUNG: Science-Fiction-Technlogien und wie sie funktionieren könnten
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